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386 «DER SCHWEIZER SOLDAT» 1940

£/HSFFFF IFF/TZ/ZHG^/S/ZH/H/HF/' FZ//7Z GG/GZÏ

Lieber .Se/ncetzer JLefermarere/

Zu Jeu treeZera gute» und raützZicfeere Dingen, die Dir
t?ore der H fedora SoZdaierajüeiferaaffe/; mit de/ra ZFeiferaacfets-

päcfeZeira ire die Dared geZegt were/ere, geseZZt sicZi diesmaZ
eiree Sorederreu7M?«er der /lr7?ieezei.Z7.ireg «Der ScZitüeizer
SoZdat». Sie wurde gescfea//ere Dora einigen Deireer Da-
meradere ured wiZZ versuchen, Dir über die sicZier reicht
Zeichten Stunden hinivegzuheZ/ere, die Dir die ILeihreac/ifs-

tage zum ztceifenmai im gegenwärtigen Afctivdierast brire-

gere werden.
Are diesem sc/iörestere aZZer Feste au/ die Fa»niZie, au/

Frau ured Kinder, au/ Litern ured Geschwister t;erzic/ttere
zu müssere, /äZZt sicher fceireem SoZdatere ZeicZit. Fred docZi
Z>ZeiZ>t ures reicfets arederes übrig, aZs ures mit dieser Tat-
sacfee aZzzji/iredere ztred im stiZZere dem Lerefeer aZZes Ge-
scZte/ieres da/ür zu danfcere, daß er ures JLeihnachfera /ei-
erra Zäßf zzear aZs SoZdatere irez Diereste ured zum Scfeutze

Auf viele unserer Mitbürger haben die Ereignisse
der letzten Zeit und das tragische Los mehrerer kleiner
Staaten tiefen Eindruck gemacht. Das ist begreiflich.
Die Gefahr ist aber die, daß in vielen Köpfen dadurch
Zweifel an unserer eigenen Verteidigungskraft entstehen
könnten. Dieser Gefahr muß entgegengetreten werden;
der Nervenkrieg darf keinen Einfluß auf uns gewinnen.

Wir haben eine dreifache Aufgabe zu erfüllen: uns
materiell, moralisch und geistig immer besser zu rüsten.

«Hilf dir selbst, so hilft dir Gott!» sagt ein altes
Sprichwort. Deshalb wurde in den letzten Monaten alles
getan, was in militärischer Hinsicht möglich war. Unsere
Bereitschaft wurde mit aller Energie gefördert. Kein
Schweizer darf den Wert unserer Verteidigungsmittel
unterschätzen.

Vergessen wir es nie: das Schweizervolk ist ein
bewaffnetes Volle, das seine Unabhängigkeit bewahren
tciZZ. Jeden Schweizer erfüllt der bloße Gedanke an die
Möglichkeit einer fremden Besetzung mit Grauen. Eine
solche würde ausnahmslos die Lehensbedingungen eines
jeden von uns, sei er Bauer, Arbeiter oder Intellektuel-
1er, von Grund auf umstürzen. Zudem weiß jeder Wehr-
mann, warum er die Waffen ergriffen hat. Immer klarer
muß ihm die anvertraute ehrenvolle Aufgabe zum Be-
wußtsein kommen: der Schutz unseres nationalen Erbes!

Wir müssen uns verteidigen, und wir fcöreraere es. In
dieser Hinsicht sind wir bevorzugt. Die Bodenbeschaf-
fenheit unseres Landes ist für uns ein erstklassiger Ver-
hündeter. In enger Zusammenarbeit mit der ganzen Ar-
mee will das heißen: Hier kommt niemand durch! Es
ist darum auch nicht verwunderlich, wenn unsere Ge-
schichte so viele Beispiele heroischen, mit Erfolg ge-
krönten Widerstandes gegen zehnfache Uebermacht auf-
zählt.

Die neuen Kampfmethoden werden uns nicht unvor-
bereitet finden. Die Gegenmaßnahmen sind getroffen.
Die meisten unserer Stellungen befinden sich in gebir-
gigem oder bedecktem Gelände, sind deshalb gegen

der Heimat, reicht aber inmitten /rercZitZmrere feriegeri-
schere LrZeberes. IFir driiefeere im Geiste jenen. MiZZioreere

armer Da/ï7C7-adere die Hand, die are/ den Driegssefeare-

/»Zützen fägZicZi rered .sfrëredZic/i bereit sein müssen, iff
Leben Ziirezregefeere.

Lieber IFeZirmarere.' Nimm die feZeireere Gaben, die Dit
unser ZFeiZtreacZitspäcfeZeire bringt, aZs Gruß und aZs Darefe

der Heimat /ür Dein, o/j/erbereites AusZiarrere, /ür Dei-
reera treuere Dienst a/re FaterZared entgegen/ Sei ret-
sicZiert, daß aZZe, die iroZiZbeZiütet im HireterZared im
Derzeraschimmer baZdigere Friedere Zterbeitaürescfeere, auc/i
Deireer voZZ ILarme ured Dankbarkeit gederefcera ured Dit
Dein. SoZdatereZos tragen. heZ/era/

Möge ein. gnädiges SchicfesaZ unserem teurere Later-
Zarede den. Friedere teeiterZiire erZiaZtera ured iZtre rec/it baZd

ured dauerred der ganzere ZLeZt bringen/
AfeZiora SoZdaZenitei/ireac'/it

Ler/a^s^ereosserestÄo/Z „5c/tiueizer So/da/"-

vom 3. Juni 1940

Fliegersicht geschützt und für Kampfwagen nur schwer
zugänglich.

Unsere moraZisc/ie Bereitschaft hingegen muß noch
sehr gehoben werden: die fehlende Achtung vor der
Frau, der Alkoholmißbrauch, Mangel an Selhstbeherr-
schung jeder Art sind des schweizerischen Wehrmanns-
kleides unwürdig. Die Akten der Militärgerichte reden
in dieser Hinsicht eine traurige Sprache. Die Wider-
Standsfähigkeit einer Truppe, deren Angehörige sich
selbst nicht beherrschen können, ist schon geschwächt.
Eine solche Truppe erliegt leichter den Einwirkungen
des Nervenkrieges.

Aber höher noch als die materielle und die morah'
sehe Bereitschaft ist die geistige zu bewerten. Unsere
Väter waren sich dessen bewußt, sie, die vor jeder
Schlacht vor dem Allmächtigen die Knie beugten. Wenn
bis heute unter den europäischen Kleinstaaten die
Schweiz fast allein von den Schrecknissen einer Invasion
verschont geblieben ist, so haben wir das vor allem dem
Schutz Gottes zu verdanken. Das Gottesbewußtsein muß
in allen Herzen lebendig bleiben, das Gebet des Sol-

daten muß sich mit demjenigen seiner Frau, seiner Kin-
der vereinigen. Sodann muß in jeder militärischen Ein-
heit der Geist des Frohmutes, der gegenseitigen Hilf®'
bereitschaft, des Vertrauens und des Opferwillens tag-
lieh Pflege finden. In einer Zeit, in der wir von einer
Stunde zur andern vom Donner der Bombardements gc
weckt werden können, ist der Zusammengehörigkeits-
sinn eine nationale Notwendigkeit.

Stellen wir der defaitistischen Propaganda die Ge-

sinnung der Bergleute von Uri, Schwyz und Unterwal-
den am 1. August 1291 entgegen. Sie waren allein auj
sich selbst angewiesen, aber erfüllt von Vertrauen am
sich und auf Gott.

Nur auf diese Weise wird unser Land wahrhaft stark
und die Armee wirklich bereit sein.

Die Parole ist einfach: DurcfefeaZtere/

Der General: Guisaw.

Tagesbefehl des Generals


	Unserer Weihnachtsnummer zum Geleit

